he 
a 


| Rotheilte telegraphiſche Erlaß: 


Ur. 183. — Erſtes Blatt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Verleger und Drucker: R. Graßmann in Stettin, Kirchplatz 3—4. 


Bezugspreis: in Stettin monatlich 50 Pf., in Deutſchland 2 Mt, 
vierteljährlich. 


Anzeigen: die Petitzeile oder deren Raum im Morgenblatt 
15 Pf., im Abendblatt und Reklamen 30 Pf. 


„Telegramm. 


Berlin, den 31. Januar 1889. 
Berlin, 19. April. Der Reichskanzler hat Folgendes an Konſul in Apia zu übermitteln. 
unter dem 4. d. Mts. eine Zirkular-Verfügung Unter Bezugnahme auf Telegramm vom 23. 
erlaſſen, welche an ſämmtliche Konſuln des Reiches Januar bemerke ich, daß Ihnen kein Recht zu- 
gerichtet fein ſoll und eine Frage regelt, die ſteht, Fremde der Gerichtsbarkeit ihrer Konſuln 
durch die Vorgänge in Samoa von großem ak- zu entziehen. Der Widerſpruch Ihrer engliſchen 
tuellen Intereſſe geworden iſt; nämlich die Be- Kollegen gegen die getroffenen Maßnahmen iſt 
fugniſſe des Kommandanten eines deutſchen begründet. Bel Konflikten, welche aus dieſem 
Kriegsſchiffes bei an ihn geſtellten Requlſitlonen Anlaß entſtehen, würden Sie ſich im Unrecht be- 
im Auslande. Der „Hamburger Korreſpondent“ finden. Die von Ihnen geſtellte Forderung, be- 
iſt in der Lage, den Wortlaut des Zirkulars wie treffend Uebernahme der Verwaltung Samoa's 
folgt mitzuthetlen : durch Deutſchland, liegt außerhalb Ihrer In- 
Berlin, den 4. April 1889. ſtruktionen und unſerer Ziele. Nehmen Sie die- 
Durch Allerhöchſte Ordre vom 19. v. M. ſelben alsbald zurück. Abgeſehen von Ausliefe- 
hat der Abſatz 4 des $ 12 der „Inſtruktton für rung der verbrecheriſchen Angreifer iſt keine For- 
den Kommandanten eines von S. M. Schiffen derung zu ſtellen, zu der Sie nicht ermächtigt 
oder Fahrzeugen vom 28. September 1872" die find. Falls Ihr Telegramm Hier richtig ver- 
aus der Anlage (S. u.) erſichtliche veränderte ſtanden wird, kann ich Ihr Verhalten nicht gut- 

Faſſung erhalten. heißen. gez. v. Bismarck. 


Deut ſchland. 


Stettiner Zeitung, 


Abend⸗Ausgabe. 


den Vereinigten Staaten nicht anerkannte Re- 
gierung Tamaſeſe's gefehlt. 

Was die von Dr. Knappe veranlaßte Er- 
klärung des Kriegszuſtandes und die Ausdeh⸗ 
nung deſſelben auf bie in Samoa anweſenden 
Fremden betrifft, ſo verweiſe ich wiederholt auf 
die völkerrechtlichen Geſichtspunkte, welche in mei⸗ 
nem Euer Hochwohlgeboren bekannten Schreiben 
an den ſtellvertretenden Chef der Admiralttät 
vom 5. Februar d. J. entwickelt ſind. 

gez. von Bismarck. 
Seiner Hochwohlgeboren 
dem kaiſerlichen Generalkonſul Herrn Stübel 
ype Apia.“ 

— Im Palais Kaiſer Wilhelms J. hat die 
Kaiſerin Auguſta das kleine Gemach, welches 
zwiſchen dem Sterbezimmer und dem großen 
Vorzimmer vor des Kaiſers Gemächern liegt 
und das in den letzten Stunden des Kaiſers 
Wilhelm durch die geöffnete Thür mit dem 
Sterbezimmer vereinigt war, in eine Gebetſtätte 


war, aber in den 


Sonnabend, 20. April 


1889, 


Age 
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ruſſiſche Thätigkeit des hochverdienten Diplomaten 
und namentlich griff ihn die „Nowoje Wremja“ in 
einem äußerſt heftigen Artikel an, der noch da- 
durch einen beſonders gehäſſigen Anſtrich bekam, 
daß er grade am Begräbnißtage des Grafen er- 
ſchien. Unmittelbar darauf verſtummten aber 
mit einem Schlage dieſe Angriffe und ſpäter erſt 
trat es zu Tage, was der Anlaß dieſes -plöß- 
lichen Schweigens war. Der Kalſer, der als 
Thronfolger ein Gegner des Grafen geweſen 
letzten Jahren deſſen Ver⸗ 
dienſte zu würdigen gelernt hatte, war über Die 
Angriffe auf einen jo hochſtehenden Staatsmann 
und beſonders über jenen Aufſatz der „Nowoje 
Wremfa" entrüſtet und befahl die Beſtrafung. 
Generaladjutant Tſcherewin theilte noch am 
ſelben Tag dieſen kaiſerlichen Befehl von Gat- 
ſchina aus durch Fernſprecher dem Vorſteher der 
Oberpreßverwaltung Feoktiſtow mit. Dieſer be⸗ 
rief ſofort die Mitglieder der Preßbehörde, zu 
denen u. A. auch der Redakteur der „Prawitelſt 


Danach iſt der Kommandant eines Kriegs- 
ſchiffes in Zukunft verpflichtet, auch ſeinerſeits 


die rechtliche und politiſche Seite 


einer an ihn 


geſtellten Requifition eines kaiſerlichen Vertreters 
im Auslande zu prüfen, wenn Letzterer ſeine Er⸗ 
mächtigung zu der fraglichen Requifition nicht 


durch 


Amtes nachweiſt. 


gung, 


Auftrag oder Inſtruktlon des auswärtigen 
Fehlt es an dieſer Vorbedin- 
fo iſt der Kommandant befugt, die Re- 


quifition bis zur Einholung höherer Entſcheidung 
abzulehnen, falls er dle Ueberzeugung des Ron- 
ſuls von der Nothwendigkelt bewaffneten Ein- 
ſchreitens nicht theilt. 

Es iſt damit nicht beabſichtigt, den Kom⸗ 


Deutſches Konſulat Auckland.“ 


Der Erlaß des Reichskanzlers an den Ge— 
neralkonſul Dr. Stübel, aus welchem der Inhalt 
des Knappe'ſchen Berichts erſichtlich iſt, hat fol, 
genden Wortlaut: 

„Berlin, den 16. April 1889. 

Mit Bezug auf den Bericht des Konſuls 
Knappe vom 26. Februar d. J. über die Lage 
auf Samoa bemerke ich zu Ihrer Information, 
daß die darin enthaltenen Ausführungen das 
Vorgehen des Konſuls während der dortigen Un- 
ruhen nicht rechtfertigen. Es bleibt die bedauer⸗ 
liche Thatſache beſtehen, daß Konſul Knappe ohne 


wenni Wjeſinik“ (Reglerungsbote) Danilewski ge- 
hört, und man kam überein, der „Nowoje Wremja“ 
die dritte Verwarnung zu ertheilen, welche ein 
längeres oder vollſtändiges Verbot des Blattes 
zur Folge gehabt haben würde. Dieſer Beſchluß 
ging an die vorgeſetzte Behörde, d. h. an den 
Miniſter des Innern Graf Tolſtoi. Als folgen ⸗ 
den Tages weiter garnichts über die Angelegen⸗ 
heit bekannt wurde, telephonirte Generaladjutant 
Tſcherewin an Danflewskt, ob er denn noch nicht 
den Wortlaut der Beſtrafung der „Nowoje Wremja“ 
zur Aufnahme in den Regierungsboten zugeſchickt 
erhalten hätte, was Danilewsti verneinte. So 


verwandeln laſſen zu gottesdlenſtlichem Gebrauche 
im engſten Familienkreiſe. An der Wand, dem 
auf den Bibliothekhof gehenden großen Fenſter 
gegenüber, wurde, wie die „Nordd. Allg. Zig.“ 
berichtet, eine Niſche hergeſtellt mit einem roma⸗ 
niſchen Zickzackbogen, der von Säulen in imi⸗ 
tirtem, rothem Marmor getragen wird. Die 
Holztäfelung über der Altarniſche trägt die In⸗ 
ſchrift: „Gloria patris, filii et spiritus sancti.“ 
Zu beiden Seiten der Säulen zieht ſich eine 
Malerei in mattem Gold auf das Kreuz in 
blühender Umrankung. Ein großes Kruzifix füllt 
die Niſche; zu beiden Seiten des Kreuzes knieen 


den Ausſagen der im Verlaufe des Pro⸗ 
zeſſes vernommenen Sachverſtändigen vollfländig 
zuwiderlief. Noch greller war der zwelte Fall, 
bei welchem es ſich um drei Petersburger Poſt⸗ 
beamte handelte, die überwieſen waren, während 
eines längeren Zeitraumes eine nicht unbelrächt⸗ 
liche Zahl der ihnen zur Beſorgung anvertrauten 
Geld- und anderen Werthſendungen defraudirt 
zu haben. Trotz der erwieſenen Schuld und dis 
vollen Geſtändniſſes der Angeklagten erfolgte auch 
diesmal ein freiſprechendes Erkenntniß ſeitens der 
Jury mit der ungeheuerlichen Begründung, daß 
die Geſchworenen ſich der vom Vertheidiger der 
drei Poſtbeamten zu deren Entſchuldigung geltend 
gemachten Erwägung anſchloſſen, daß die Ge⸗ 
bälter der Angeklagten zu niedrige geweſen ſelen 
und dieſelben ſich ſomit in einer Nothlage be⸗ 
funden hätten. 

Es war insbeſondere dieſer lepte Freijprud, 
durch welchen die vorausgeſetzte Nothlage eines 
Beamten nicht etwa blos als Milderungsgrund, 
ſondern geradezu als volle Rechtfertigung einer 
von ihm begangenen Defraudation dargeſtellt 
wird, der in allen Krelſen das größte und pein- 
lichſte Aufſehen erregt hat. Es gilt denn auch 
als unzweifelhaft, daß von maßgebender Stelle 
dieſes Urtheil annullirt und die neuerliche Ver⸗ 
handlung des Prozeſſes vor einer anderen Ab- 
theilung des Bezirksgerichtes angeordnet werden 
wird. Es iſt ſomit zu erwarten, daß dem allge⸗ 
meinen Rechtsgefühle in Bälde Genugthuung ge- 
boten werden wird. Durch derartige Verdikte 
der ruſſiſchen Geſchworenengerichte befeftigt ſich 
immer mehr die Ueberzeugung, daß dieſe Jury⸗ 


höhere Ermächtigung, ohne zwingende Gründe 
und ohne Wahrſcheinlichkeit des Erfolges am 17. 
Dezember v. J. milttäriſche Maßregeln herbei⸗ 
geführt bat, deren Folgen ſich in dem Verluſt 
an Menſchenleben vom 18. Dezember, in der 
unerwünſchten Aenderung der Lage unſerer Pfan⸗ 
zer auf Samoa und in der Gefährdung des 
Friedens mit Amerika darſtellen. Hätte Konſul 
Knappe feine Requiſitlon vom 17. nicht erlaſſen, 
fo könnte der, nicht gerade befriedigende, aber 
doch erträgliche Zuſtand, wie er vorher war, noch 
heute beſtehen. Die den fremden Vertretern 
amtlich mitgetheilte Abſicht des Konſuls Knappe, 
die Truppen Mataafas und ſpäter auch die ded 
von uns anerkannten Souveräns Tamaſeſe zu 
entwaffnen, lag außerhalb der Inſtruktion und 
Machtvollkommenheiten des Konſuls und war mit 
der geringen und noch getheilten Mannſchaft, 
welche dazu verwandt wurde, militäriſch nicht 
ausführbar. 


mandanten die politiſche Verantwortlichkeit für 
die Folgen der Ausführung einer Requifition zu 
übertragen. In der Befugniß, Requifitionen des 
örtlichen Konſulats-Beamten auch threrſeits auf 
ihre rechtliche und politiſche Angemeſſenheit hin 
zu prüfen, iſt nur eine erhöhte Sicherheit gegen 
Gefahren geſucht worden, welche die kritikloſe 
Annahme und Ausführung von Requifitionen 
zur Folge haben kann. 

Veranlaßt iſt dieſe Allerhöchſte Anordnung 
zunächſt durch den kürzlich in Samoa vorgekom⸗ 
menen Fall, daß wir durch eine unautorifirte 
konſulariſche Requifition und deren unbeanftan- 
dere Ausführung nicht nur ſchwere Verluſte an 
Menſchenleben und geſteigerte wirthſchaftliche 
Schädigungen der Deutſchen auf Samoa erlitten 
haben, ſondern auch die Gefahr ernſter Zer- 
würfniſſe mit befreundeten Mächten entſtanden 
iſt, ohne daß zwingende oder ausreichende Gründe 
für das Einſchreiten der bewaffneten Macht vor- 


Engel in langen Gewändern, jeder hält auf 
blankem Leuchter eine Kerze. Zu beiden Selten 
ſind Vaſen angebracht mit Sträußen von Korn⸗ 
blumen. Durch ſchwere Baluſtres in Eichenholz 
iſt der Altarraum von dem übrigen Raume ab- 
getrennt. Vor der Mitte der Oeffnung iſt die 
mit dunkelrolhem Plüſch bezogene Abendmahls⸗ 
bank angebracht. Das Tageslicht wird in die 
Kapelle durch ein großes Fenſter aufgenommen 
von weißem, mattem Glaſe mit einer farbigen 
Einfaſſung in romaniſchem Stile. An den 
Wänden laufen ſchmale Bänke mit dunkelbraunem 
Lederpolſter umher. Der Raum iſt ſo knapp, 
daß für ein den Gottesdienſt begleitendes Har⸗ 
monium kein Platz vorhanden war. Man mußte 
es außerhalb der Kapelle anbringen, und dann 
ein Gitter, durch welches die Töne hereindringen 
können. Ueber der Eingangsthür zum Sterbe⸗ 
¿immer befindet ſich das Haupt des Raijers in 
mattglänzendem Profilrelief auf dunklem Sam⸗ 


vergingen mehrere Tage, bis es endlich nicht 
mehr anging, nachträglich eine Beſtrafung zu 
verhängen. Der Beſchluß der Oberpreßverwal⸗ 
tung war, wie ſich ſpäter herausſtellte, durch 
ſelbſtſtändiges Eingreifen des Grafen Tolſtoi 
zurückbehalten und die „Nowoje Wremja“ gerettet richtsweſens in Rußland Platz greifen wird. 
worden. ; Das Prinzip des Gefhworenengerihts-Sy tems 
— Ueber die völlige Begnadigung eines ſchwer wird dabet hoffentlich gewahrt bleiben, 
belaſteten Nipiliftenführerse und deſſen Gegen- — S. M. Schiffejungen⸗Schulſchiff „Nixe“, 
leiftungen an die ruſſiſche Reglerung wird der Kommandant Kapitän zur See Büchſel, iſt tele 
„Schleſ. Ztg.“ aus Petersburg geſchrieben: graphiſcher Nachricht zufolge am 18. April cr. 
Unlängſt hat der Nihiltsmus dadurch eine in Havana eingetroffen und beabſichtigt am 
empfindliche Störung ſeiner Thätigkeit erfahren, 25. d. M. dle Reiſe fortzusetzen. 
daß einer der hervorragendſten Nihiliſtenführer, München, 16. April. 
Tichomlrow, ſeinen Frieden mit der Regierung 1887 ift bekanntlich der baieriſche Bodenſee⸗ 
geſchloſſen und dabei die wichtigſten Aufklärungen dampfer „Stadt Lindau“ mit einem öſterrel⸗ 
gegeben hat. Tidomirow hatte zur Zeit Kalſer chiſchen Dampfer zuſammengeſtoßen und gejunten. 
Alexanders II. in der nihiliſtiſchen Bewegung Die Schuld des Zuſammenſtoßes lag, wie die 


eine große Rolle geſpielt, war an mehreren Ver- öſterreichiſchen Gerichte in dem gegen den be⸗ 
brechen, namentlich auch an der Ermordung des RE % geg 


Inſtitution in Rußland, wenn auch vielleicht nicht 
zu früh eingeführt, fo doch jedenfalls zunächſt 
noch auf Feiner gefunden Grundlage ruht. Man 
erachtet daher den Augenblick nicht als fern, wo 
eine durchgreifende Umgeſtaltung des Schwurge⸗ 


Anfangs Oktober 


gelegen hätten. 
Zur Vermeidung jeden Mißverſtändniſſes 
bemerke ich, daß die Berechtigung des komman⸗ 


direnden Ofſizlers zur Ablehnung 


einer, ihm 


nicht hinreichend motiviri oder autoriſirt erjchei- 
nenden Reguifition nichts an der alleinigen Ver- 
antwortlichkeit der kalſerlichen Vertreter für das 


Stellen der Requiſition ändert. 


Die politiſchen 


Vertreter des Reiches haben ſich ſtets gewärtig 


zu halten, 


daß die Anweſenheit kaiſerlicher 


Kriegsſchiffe keinen Anlaß geben darf, andere 
als völkerrechtlich und vertragsmäßig begründete 
Anſprüche an Unterthanen oder Behörden be⸗ 


Was die Verhandlungen mit Mataafa be- 
trifft, ſo ſtehen die Angaben des vorliegenden 
Berichts nicht im Einklang mit früheren Berich⸗ 
ten. Unter dem 31. Januar d. J. hatte Dr 
Knappe gemeldet, daß er ſich bemüht habe, eine 


Unterredung mit Mataafa herbeizuführen und vis! 
Häuptlinge umzuſlimmen, daß jedoch gering Der Reichstag iſt ſeit 22. November verſammelt 


Kaiſers betheiligt, konnte ſich jedoch rechtzeitig 
ins Aus land flüchten, wo er, in der Schweiz und 
in Paris lebend, im engſten Zuſammenhang mit 
dem nihiliſtiſchen Treiben blieb. Sei es nun, 
daß er die Ausſichtsloſigkeit der nihiliſtſſchen Be⸗ 
ſtrebungen erkannte, ſei es, daß andere Urſachen 
mitwirkten, kurzum, Tichomirow ſaßte den Ent- 


|metgrunde, umrahmt von einem Lorbeerzweig. 
— Eine Ausdehnung der parlamentariſchen 
Gejitonen über Ende Mai hinaus wird in Ab⸗ 
geordnetenkreiſen für unmöglich erklärt und auch 
die Regierung dürfte darauf nicht dringen. 


Hoffnung auf Nachgiebigkeit seitens der Aur Rang und die Sejflon wird ſonach auf alle Fälle wieder 


‚einen ungewöhnlich großen Umfang annehmen. 
ay) uae 0 , 5 5 e JAR glaubt man, wie die „Nationalliberale 
hätten eine Annäherung geſucht und ſich zur Un 


Korr.“ feſtſtellt, in den noch zur Verfügung 
terwerfung geneigt gezeigt. Auch wenn eine ſolche ſtehenden vier Wochen ſowohl die Invallditäts⸗ 
Dispoſition jener Häuptlinge ernſtlich beſtanden 


ſchluß, von der Bewegung zurückzutreten. Zu 
dieſem Zweck veröffentlichte er in Paris eine 
Flugſchrift über den Nihilismus, von welcher, 
obwohl ſie anonym erſchien, die ruſſiſche Poltzei 
im Auslande doch genau wußte, daß Tichomirow 


vorlage, als die Strafgeſetzvorlage erledigen zu 
können. Was das Abgeordnetenhaus betrifft, 


treffenden Kapitän durchgeführten Strafverfahren 
ausdrücklich feſtgeſtellt haben, ausſchließlich auf 
der Seite des öſterreichiſchen Kapitäns, der denn 
auch zu einer entſprechenden Freiheitsſtrafe ver⸗ 
urtheilt und für unfähig erklärt wurde, weiter 
eine ſolche Stellung anzunehmen. Die baieriſche 
Regierung hat nun bei der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung ihre Schadenerſatzanſprüche geltend ge- 
macht, bis heute ohne allen Erfolg. Ebenſowenig 
haben die Hinterbliebenen der bei dem Zuſammen⸗ 
ſtoß Getödteten und die dabei Verletzten bisher 
keinerlei Entſchädigung zu Erlangen vermocht. 
Die öſterreichiſche Regierung ſtützt ſich, von jeder 


hätte, ſo iſt nicht erſichtlich, zu welchem Ergebniß 


der Verfaſſer war. Jene Flugſchrift verrieth moraliſchen Verpflichtung abſehend, einfa 
eine genaue Kenntniß der Verhältniſſe wie der a e DE an ade 


freundeter Regierungen zu flellen. 
gez. v. Bismarck. 


Die oben erwähnte Anlage lautet: 

„Die Kommandanten der kaiſerlichen Kriegs- 
ſchiffe handeln, ſofern nach Lage des konkreten 
Falles der vorherige Verkehr mit einem kaiſer⸗ 
lichen Vertreter möglich iſt, nur auf Antrag des 
letzteren, foweit er ſeine Ermächtigung zu der 
fraglichen Requifition durch Auftrag oder In⸗ 
ſtruktion des auswärtigen Amtes nachweiſt, oder 
Gefahr für das Leben und Eigenthum von 
Reichsangehörigen im Verzuge liegt. Fehlt es 
an dieſen Vorbedingungen, fo tft der Komman- 
dant auch ſeinerſeits zur Prüfung der rechtlichen 
und politiſchen Seite der Requifition verpflichtet 
und iſt befugt, die Requifition abzulehnen. In 
allen anderen Fällen tragen die Kommandanten 
ſelbſt lediglich die militäriſche Verantwortlichkeit 
für die Ausführung einer angenommenen Requi- 
fition und haben dann ihrerſeits nur die ma⸗ 
terlelle Ausführbarkeit derſelben zu prüfen und 
für die Wahrung der einmal engagirten Ehre 
der kaiſerlichen Kriegsflagge einzuſtehen. Zur 
Führung von Verhandlungen mit den Landes- 
behörden, beziehentlich mit den Häuptern unzivi⸗ 
liſirter Völkerſchaften ſind die Kommandanten 
nur da befugt, wo es eine regelmäßige kaiſerliche 
Vertretung nicht giebt.“ 


— Von dem Weißbuche über Samoa ift 
joeben dem Reichstage eine Fortſetzung zuge 
gangen. Dieſelbe enthält zwei Aktenſtücke, näm⸗ 
lich den Bericht des kaiſerlichen Konſuls Dr. 
Knappe in Apia vom 26. Februar, und den 
Erlaß des Reichskanzlers an den kaiſerlichen Ge⸗ 
neralfonful Dr. Stübel in Apia vom 16. April. 


Der Bericht des Konſuls Dr. Knappe ſchll⸗ 
dert den Verlauf der Verhandlungen mit den 
Aufſtändiſchen und enthält Ausführungen über 
die am 19. Januar erfolgte Erklärung des Kriegs ⸗ 
zuſtandes und die den Aufſtändiſchen gegenüber 
geſtellte Forderung, daß die Verwaltung Samoa's 
auf Deutſchland übergehe. Sodann wird über 
die Lage in Samoa berichtet. 

Konſul Knappe hatte, bereits unter dem 23. 
Januar telegraphiſch gemeldet, er habe Kriegs- 
zuſtand in Samoa erklärt und Fremde dem Kriegs- 
recht unterworfen, hierauf habe der engliſche 
Konſul elne Proklamation erlaſſen, daß britiſche 
Unterthanen ausſchließlich unter britiſcher Ge- 
richtsbarkeit ſtänden. Ferner hatte Herr Knappe 
in dem Telegramm berichtet, er habe bei dew 
Verhandlungen mit den Aufſtändiſchen Uebergabe engliſche Schiffe beilegt, if mir nicht verſtänd⸗ 
der Waffen, Auslieferung der Rädelsführer und lich. Die Thatſache dieſer Ernennung und dle 
Uebernahme der Verwaltung von Samoa durch Publizirung derſelben in einer ſamoaniſchen Zei; 
Deutſchland gefordert. tung ſind alltägliche Vorgänge. Der engliſche 

Auf dieſes Telegramm, welches am 31. in und der amerikaniſche Konſul haben die freie 
Berlin eintraf, erging der folgende, in elner Befugniß, jeden beliebigen Lootſen für Schlffe 
Anmerkung zu dem Knappe'ſchen Berichte mitge- (ihrer Flagge zu ernennen und haben damit we- 


die Verhandlungen hätten führen können, da über 
Mataafas Stimmung, auf welche es in erſter 
Linie angekommen wäre, an der betreffenden 
Stelle des Berichts nichts gejagt ifl. Selb 
wenn die anderen rebelliſchen Häuptlinge aber die 
von Herrn Knappe ohne dieſſeitigen Auftrag ge: 
ſtellte Forderung angenommen hätten, daß die 
Verwaltung der Samoa-Infeln und die politiide 
Vertretung nach Außen auf Deutſchland über. 
geben ſollte, und wenn Tamaſeſe dem zugeſtimmt 
hätte, ſo würde die Lage dieſelbe geblieben ſein, 
da die nothwendige Zuſtimmung der Vertrags, 
mächte zu einer ſolchen Veränderung der políti. 
ſchen Verhältniſſe nicht vorhanden war. Wenn 
wir mit Samoa allein und nicht mit den belden 
anderen Mächten zu rechnen hätten, fo wäre ble 
Situation überhaupt keine ſchwierlge. Der von 
Dr. Knappe gemachte Unterſchied, daß er feine 
Forderungen nicht formell geſtellt hätte, iſt un⸗ 
weſentlich und ändert nichts an ihrer Tragweite 
und ſeiner Verantwortlichkelt; auch die nicht 
formell geſtellte Forderung war unautoriſirt, wi⸗ 
derſprach den Intentionen der kaiſerlichen Re- 
gierung und mußte auf unſere Stellung zu den 
Vertragsmächten und damit auch auf unfere 
Gegner in Samoa eine unerwünſchte Rückwir⸗ 
kung ausüben. Es genügte daher nicht, daß 
Konſul Knappe feinem engliſchen Kollegen „ver- 
traulich eröffnete“, daß die Uebernahme der Ver- 
waltung Samoas durch Deutſchland, nach In⸗ 
halt erhaltener Inſtruktion, außerhalb der Ab- 
ſichten der kaiſerlichen Regierung liege“ Dieſe 
Mittheilung hätte vielmehr an beide Konſulate 
öffentlich und amtlich erfolgen müſſen, in glet- 
cher Weiſe, wie wir dieſe Forderung des Kon- 
ſuls Knappe der engliſchen und amerikanlſchen 
Regierung gegenüber amtlich desavoulrt haben. 


Die Angabe, daß die Anhänger Tamaſeſe's 
„in treuer Ergebenheit der Befehle der deut- 
ſchen Regierung harren“, bewelſt, daß Dr. Knappe 
ſich bis zuletzt unſer Verhältniß zu den Ga- 
moanern nicht klar gemacht hat. Wir haben 
denſelben nichts zu befehlen, foweit es ſich um 
Ordnung ihrer eigenen Angelegenheiten handelt, 
und kein Bedürfniß, die Ordnung der letzteren 
zu übernehmen. Unſere Aufgabe beſchränkt ſich 
darauf, die Reichsangehörigen zu ſchützen und 
denſelben eine gedelhliche Entwickelung ihrer 
wirlhſchaftlichen Intereſſen zu ermöglichen 

Die Wichtigkeit, welche Dr. Knappe der 
Ernennung eines Lootfen für amerikauiſche und 


Balerns. 


ſo erſcheint eine Ausdehnung der Seſſion über 
Pfingſten auch hier als ausgeſchloſſen. Ob 
der Geſetzentwurf über die Verwendung der 


Sperrgelder noch vorgelegt werden wird, ſcheint 


immer noch nicht feſtzuſtehen. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeltung“ 
bringt einen Leitartikel über die kirchliche Lage 
Alle unbefangenen Stimmen dort be- 
zeichneten das Memorandum als einen „Fehler“, 
wobel die baleriſchen Biſchöfe viellelcht einem 
Druck von Oben oder von Unten nachgegeben 
hätten. Auf eine Zuſtimmung der Regierung 
konnten ſie nicht rechnen. Letztere bewles ein⸗ 
zelnen Beſchwerden des Memorandums eine un⸗ 
befangene ja wohlwollende Erörterung. Die 
klerikale Preſſe Baterns, unterſtützt von der Ber- 
liner „Germania“, beweiſt durch ihre Haltung 
nicht nur eine mangelnde politiſche Klugheit, 
ſondern auch, daß es ihr nicht ſowohl um elne 
Befriedigung des Volkes, als um die Agttations- 
erhaltung zu thun iſt. 

— In der Zahl der Rechtsanwälte ſind 
nach den amtlichen Veröffentlichungen des „Reichs ⸗ 
anzeigers“ im 1. Quartal folgende Veränderun⸗ 
gen eingetreten: Bei den Amtsgerichten ſind 63 
Eintragungen erfolgt, denen 21 Löſchungen ge- 
genüberſtehen. Von den Eintragungen entfallen 
55, von den Löſchungen 13 auf Preußen. Von 
den preußiſchen Oberlandesgerichtsbezirken hatten 
bel Amtsgerichten die melſten Eintragungen 
Köln mit 12, Kammergericht und Naumburg mit 
je 7, Hamm mit 6 und Breslau ſowie Poſen 
mit 5; Löſchungen kamen nicht über 4 (Kam- 
mergericht) vor. Bei den Landgerichten erfolg⸗ 
ten 66 Eintragungen und 42 Löſchungen; da⸗ 
von entfallen 47 Eintragungen und 27 Löſchun⸗ 
gen auf Preußen. Eine Verminderung der lanb- 
gerichtlichen Anwälte hat ſtattgefunden in den 
Oberlandesgerichtsbezirken Kiel, Dresden, Karls⸗ 
ruhe und Augsburg um je 1 und Kaſſel um 3. 
Bel den Oberlandesgerichten haben 4 (in Preu- 
ßen 1) Eintragungen und 8 (4) Löſchungen 
ſtattgefunden. Beim Reichsgericht iſt eine Ein- 
tragung erfolgt. Es erglebt ſich hiernach, daß 
die Zahl der amtsgerichtlichen Anwälte im Reich 
um 42 (in Preußen ebenfalls um 42) und die 
der landgerichtlichen um 24 (in Preußen um 
20) geſtiegen, die der Anwälte an höheren Ge⸗ 
richten dagegen um 3 (in Preußen um 3) ab- 
genommen hat. Zieht man 12 Doppel Eintra- 
gungen und 4 Doppel-Löſchungen ab, fo ergiebt 
ſich eine Zunahme der Anwälte im 1. Quartal 
d. J. um 55, davon allein in Preußen um 54. 
Beim Landgericht I in Berlin haben 12 Cin- 
tragungen und 5 Löſchungen von Anwälten ſtatt⸗ 
gefunden. 

— Man ſchreibt aus Petersburg unter 
dem 14. April: Als unlängſt der bekannte 
Staatsmann Graf Peter Schuwalo v ſtarb, eiferte 


— . — 


Perſönlichkeiten, und man konnte auch zwiſchen 
den Zeilen leſen, daß der Verfaſſer nicht abge⸗ 
neigt ſei, unter Umſtänden nähere Angaben zu 
machen. Agenten der ruſſiſchen Geheimpolizei 
traten mit ihm in Verbindung und im Laufe der 
Verhandlungen ſtellte Tichomlrow ſeine Bedin- 
gungen, deren wichtigſte die vollſtändige Straf- 
loſigkeit und die Erlaubniß zum freien Aufenthalt 
in Rußland war. Der Miniſter des Innern, 
Graf Tolſtoi, wollte ſich mit einem ſo ſchweren 
Verbrecher überhaupt nicht auf gegenſeitige Ver⸗ 
handlungen einlaſſen, ſondern verlangte zunächſt, 
daß Tichomlirow ſich der ruſſiſchen Regierung auf 
Gnade und Ungnade ſtellen ſollte. Dann ſollte 
ihm der Prozeß gemacht, und er ſollte, wenn 
auch zum Tode verurtheilt, nach Sibirien begna⸗ 
digt werden, von wo aus er ein Gnadengeſuch 
einreichen könne, über deſſen Wirkung Beſcheid 
erfolgen würde. Tichomirow wollte nicht au 
ſolche Bedingungen eingehen, und ſo hätte ſich 
die ganze Sache zerſchlagen, wenn nicht Kaiſer 
Alexander, der Wichtigkeit des Zweckes wegen, 
dem Tichomirow Strafloſigkeit und freie Rücklehr 
nach Rußland zugeſichert hätte. Tichomirow ſoll, 
wie es heißt, ein vollſtändiges Bekenntniß abge⸗ 
legt und die wichtigſten Thatſachen enthüllt 


— 


cine Beſtimmung des öſterreichiſchen Zivilgeſetzes, 
wonach der Staat für Handlungen ſeiner Be⸗ 
amten nicht haftet. Die Frage wird jedoch nicht 
ſo ohne Weiteres auf ſich beruhen können. Die 
baleriſche Regierung ſtrebt eine ſchiedsrichterliche 
Erledigung derſelben an und die Privatbethel⸗ 
ligten werden die Hülfe der öſterreichiſchen Ge⸗ 
richte anrufen. Man ſollte glauben, daß die 


öſterreichiſche Regierung in einem fold unglück⸗ 


lichen Falle nicht blos auf ihr vermeintliches 
formelles Recht pochen würde, ſondern auch den 


einfachſten Billigkeitsgründen Rückſicht angedeihen : 


ließe. 

Heilbronn, 17. April. Die Meldung der 
„Frankf. Ztg.“, gegen den Oberbürgermeifter 
Hegelmaier fei Unterſuchung wegen Urkunden ⸗ 
fälſchung eingeleitet, iſt durchaus unwahr. Die 


diesbezügliche unbegründete Denunziation wurde 


vom Staatsanwalt zurückgewieſen. Hegelmaſer 
wird die „Frankf. Ztg.“ verklagen. 


Ausland. 
Amſterdam, 16. April. Wenn der vor⸗ 


geſtern im „Staatsbl.“ veröffentlichte Bericht über 


die Krankheit des Königs den Eintritt einer 
verhältnißmäßigen Ruhe und die Abnahme der 
Schmerzen feſtſtellt, ſo darf dabei natürlich in 


haben; er lebt jetzt ungehindert in Odeſſa, kann 
reiſen, wohin er will, und nur der Aufenthalt 
in Petersburg iſt ihm verwehrt. Seine Geſtänd⸗ 
niſſe find ſicherlich ebenſo wichtig, wie es vor 
etwa acht Jahren die des Nipiliften Goldenberg 
waren, von dem es hieß, Daß er ſich in der Pe⸗ 
tersburger Feſtung ſelbſt entleibt habe, der aber, 
wie gut unterrichtete Perſönlichktiten wiſſen wollen, 
ruhig in Amerika lebt. 

— Man ſchreibt aus Petersburg: Die ruſſi⸗ 
ſchen Schwurgerichte, die fon ſeit langem in 
zahlreichen Kreiſen angefochten werden, haben vor 
Kurzem neuerdings den Gegenſtand heftiger und 
keineswegs unberechtigter Ungriffe gebildet. Inner 
halb des Zeitraumes von nur wenigen Tagen 
haben nämlich die Geſchworenen des Peters burger 
Bezirksgerichtes in zwei Strafprozeſſen ein „Nicht⸗ 
ſchuldig“ ausgeſprochen, obgleich die Angeklagten 
der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen überwieſen 
waren und überdies ein vollſtändiges Schuldbi⸗ 
kenntniß abgelegt hatten. 

In dem einen der beiden Fälle ſtand vor 
den Geſchworenen ein Diener des bekannten Ge⸗ 
neraladjutanten Lutkowskt, der dem Geldſchrank 
ſeines Herrn einen Betrag von nicht weniger als 
38,000 Rubeln entwendet und dieſe Summe in 
einem der hieſigen Klubs veripielt hatte. Das 
Verdikt der Jury lautete auf Nichtſchuldig; mo⸗ 
tivirt wurde daſſelbe durch eine Erklärung des 
Obmanns der Geſchworenen, wonach die Jury 
die Ueberzeugung gewonnen hätte, daß der An- 
geklagte das Verbrechen in unzurechnungefähigem 


der gegen uns, noch gegen die von England und die panſlawiſtiſche Preſſe über die angeblich anti- Zuftande ausgeführt habe, eine Auffaſſung, welche 


keiner Weiſe an elne entſchiedene Wendung zum 
Beſſerwerden gedacht werden, das Allgemeinbe⸗ 
finden wird dadürch in nichts verändert, im 
Gegentheil, man kann aus der Abnahme d 
Schmerzen und der eingetretenen Ruhe den 
Schluß ziehen, daß die Widerſtandekraft des 
Körpers um einen bedeutenden Schritt rückwärts 
gegangen it, Indeſſen find die Spalten b 
„Staatebl.“ mit Ernennungen und der 
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gung der bisherigen Rückſtände gefüllt, und ef iy 


wenn dieſe vollſtändig aufgeräumt fein werden, 
ſoll, wie neuerdings verſichert wird, die Kön 
zur Uebernahme der Regentſchaft bereit 
Damit in Zuſammenhang ſteht wohl auch die 
Reife des Miniſters des Innern in vergangener 
Woche nach Schloß Loo, denn die Machtbefugniß 
des Staatsraths geht mit dem 3. Mai zu Ende 
und vor dieſer Zeit muß die Regentſchaftsange⸗ 
legenheit geregelt fein. Be 
Der vor wenigen Tagen geftorbene 
von Münſter, Dr. Brinkmann, hat, als er 
Folge des Kulturkampfes Deutſchland verlaſſe 
mußte, verjótedene Jahre in teffter Zurückge 
zogenheit und ohne daß er von Denjenigen, die 
täglich mit ihm verkehrten, erkannt wurde, in 
dem Dorfe Kralingen bei Roiterdam gelel 
Die Regierung wußte damals übrigens recht gut, 
wen fie beherbergte, und es find ihm damals 
auch die im Fremdengeſetz ſehr genau formulirte 
Bedingungen mitgetheilt worden, unter 


ſeinem Aufenthalte in den Nlederlanden nichts 


in den Weg gelegt werden ſollte. Dleſelbe 
Warnung hatten ſeiner Zelt auch die 


se 


